








































egory of sexual ethics,  in  this article, child sexual abuse  is  located  in  the context of power and vio‐
lence. In this way, new structural dimensions are coming  into view, which are analyzed according to 
action theoretical research of violence. After  indicating the prevalence of sexual abuse, central signs 






cated children  in  institutions. Although such  institutions rarely exist anymore, one still has to search 

































liche Alternative  ist dies nicht.  Im Alltagsverständnis  ist der Begriff  „sexueller Miss‐
brauch“ klar verständlich. Er ist immer negativ konnotiert, denn es gibt keinen legiti‐
men Missbrauch,  und  ich  glaube  nicht,  dass  der  Begriff mit  der Möglichkeit  eines 
legitimen  sexuellen  „Gebrauchs“  von  Kindern  assoziiert werden  kann. Der  Begriff 
Gewalt kann ebenfalls unklar  sein, denn es gibt  in gewissen Fällen auch  legitime 
































Genaue  statistische  Kenntnisse  zur  Verbreitung  des  sexuellen  Missbrauchs  liegen 


























weitere  soziale  Umfeld  und  6,5 %  auf  Fremdtäter.  Im  Bereich  der  Institutionen 
(n = 862) entfielen 45 % auf die katholische Kirche, 14 % auf die evangelische Kirche, 
4 % auf nicht näher bestimmte kirchliche Einrichtungen, 14 % auf Schulen ohne kirch‐
lichen Hintergrund, 11 %  auf Heime ohne  kirchlichen Hintergrund, 7 %  auf  Kliniken 







hohe Anteil  an  Fällen  in  katholischen  Einrichtungen, der  signifikant höher  ist  als  in 
evangelischen Einrichtungen und fast die Hälfte alle Fälle in öffentlichen Institutionen 
ausmacht.  Diese  Zahlen  zeigen,  dass  es  ein  signifikantes  Problem  des  Kindesmiss‐
brauchs  in der katholischen Kirche gab und vielleicht noch gibt. Zudem wird  in den 








ellen  Kindesmissbrauchs,  hg.  von  der  Geschäftsstelle  der  Unabhängigen  Beauftragten  zur  Auf‐
















sam geteilten Ordnung herausgefallen  zu  sein und  zumindest  zeitweise außerhalb 
dieser Ordnung  gestanden  zu haben. Diese  Erfahrung,  von  allen  sozialen Bezügen 
abgeschnitten  und  buchstäblich  allein  zu  sein,  hat  Jan  Philipp  Reemtsma  als  den 
schlimmsten Aspekt der Gewalterfahrung beschrieben, der noch bedrängender ist als 
die  Erfahrung der Ohnmacht.7 Menschen mit  extremer Gewalterfahrung  sind  sich 
ihres Ortes in der Gesellschaft nicht mehr gewiss, der anderen selbstverständlich und 
unhinterfragt gegeben scheint. Dieser Ort  ist  fragil geworden. Sie  fühlen sich später 
zeitweise oder immer wieder als außerhalb der Gemeinschaft stehend und allein.8  
Ein  drittes  Merkmal  ist  die  Traumatisierung.  Durch  die  Erkenntnisse  der  Trauma‐
forschung haben wir Einblick in die psychischen und somatischen Auswirkungen von 
















8   Dies wird  auch  aus  der  Forschung mit Missbrauchsopfern  bestätigt,  vgl.  Frick‐Baer,  Trauma  (s. 
Anm. 6), 90–92. 
9   Vgl. Michaela Huber, Trauma und Traumabehandlung. Trauma und die Folgen. 2 Bde., Paderborn 






Die  Verarbeitung  eines  traumatischen  Erlebnisses  ist  von  verschiedenen  Faktoren 
abhängig.  Positiv wirkt  sich  eine  gute  Einbettung  in  ein  verständnisvolles  soziales 
Umfeld aus, in dem die traumatisierte Person über das Erlebte sprechen kann. Hilf‐





Panikattacken,  Ängste,  Erschreckbarkeit,  Depression,  Zwangsverhalten,  Selbstkon‐
trolle  und  Kontrolle  des  sozialen  Umfeldes,  Selbstverletzung  und  Suizid.  Oft  sind 




































heit  oder  zufällig,  aus  einem  spontanen  Bedürfnis,  aus  einer  aktuellen Not  heraus 
oder aufgrund einer sexuellen Perversion begehen. Doch die Täter sind keine Mons‐
ter,  sie  sind  keine  verhaltensauffälligen,  verschrobenen  Typen. Ganz  im Gegenteil: 
Oftmals haben sie hohe kommunikative Kompetenzen, sie sind intelligent und beliebt, 
sie  sind gut  in ein  soziales Umfeld eingebettet, haben gesellschaftliches und kirchli‐
ches Ansehen und vermögen  junge Menschen zu begeistern. Manchmal sind sie be‐
kannte Führungskräfte in Kirche und Gesellschaft, Pädagogen13 oder Ordensgründer.14 





































einen unauffälligen oder  sozial  sehr anerkannten Lebenswandel,  sie haben Freunde 
und erwerben sich Sympathien bei Vorgesetzten, sie sind manchmal gesellschaftlich 










den Umständen die Verantwortung oder die Mitschuld  zu,  sie  rechtfertigen die Tat 
oder bezichtigen andere der Tat. Sie vermitteln jenen ein Schuldgefühl, die versuchen, 








Diese  Erkenntnisse  aus  der  Täterforschung  sollen  nicht  dazu  führen,  in  allen Men‐































































Durch  die wechselseitige Anerkennung  von Machtkartellen  entsteht  eine Ordnung, 
die „in Ordnung“ zu sein scheint. Diese Ordnung schreibt sich nicht nur  in die Struk‐
turen  der Gesellschaft  ein,  sondern  auch  in  das  Bewusstsein  der Menschen. Diese 
Ordnung gibt Sicherheit und Orientierung, die  selbst von den  schlecht behandelten 
Minderprivilegierten dem Chaos  vorgezogen werden.  So arbeiten auch die Minder‐




Allianzen und Machtkartelle  sind heute wieder neu  salonfähig geworden. Wurde  in 
früheren  Zeiten  kritischer  von Günstlingswirtschaft,  Klientelismus  oder Nepotismus 
gesprochen, so gelten heute das „networking“, das Policy‐Netzwerk oder der Lobby‐
ismus als akzeptabel oder erstrebenswert.  Im Umbau  zu einer Expertokratie unter‐




tution von Macht und Gewalt kann helfen, heute aufmerksam  zu  sein  in Bezug auf 
gesellschaftlich  angesehene  Machtkartelle.  Kindesmissbrauch  kann  verhindert  wer‐




























































deln  bestimmt. Die Aufmerksamkeit muss  also  den Opfern  gelten: Was  ermöglicht 
ihnen ein Leben als Subjekte in der gesellschaftlichen und kirchlichen Gemeinschaft?  
Wie aber kann es zu einem wirklichen  Interesse  für die Opfer, wie kann es zu einer 














und Ohnmacht kann nicht  Jesus  selbst vergeben. Die Textstellen,  in denen die Thematik der 

















der Ordnung  der Welt.  Sexueller Missbrauch  ist weder  nach  der  gesellschaftlichen 


































































weiter untersucht werden, nicht  zuletzt  auch deshalb, weil  er  in den Missbrauchs‐
statistiken  signifikant  ist.  In diese Diskussion muss auch der Anspruch des männli‐
chen Klerus, die Entscheidungsgewalt über die Kirche zu haben, und die Frage nach 
der Macht und Vollmacht des Klerus mit einbezogen werden.  
Zum anderen stellt sich die Frage, wie die Kirche an der Seite von Missbrauchsopfern 
stehen kann. Wie kann sie der Ort von Gewaltopfern und Schwachen sein? Dazu ge‐
hört, dass sie ihnen zuhört und ein Ort ist, wo diese Leiden zur Sprache kommen kön‐
nen. Dazu gehört ferner, dass die Opfer soziale Anerkennung und einen sozialen Ort in 
der Kirche haben. Die Kirche kann daran mitwirken, dass die Leiden der Opfer hörbar 
werden, dass es  immer mehr Menschen gibt, die mitfühlen und aus der Empathie, 
Sexueller Missbrauch als Ausdruck von Macht und Gewalt  99 
URN: http://nbn‐resolving.de/urn:nbn:de:hbz:6:3‐pthi‐2016‐17233  PThI, 36. Jahrgang, 2016‐1, S. 85–99 
dem Mit‐Leiden mit den Opfern, eine gemeinsame Bewegung entsteht, die die struk‐
turelle Macht und die Definitionsmacht von Täterallianzen durchbricht.  
Wo die Kirche die Perspektive der Missbrauchsopfer einnimmt,  ihnen zuhört, sie als 
Subjekte annimmt und ihnen einen Ort in ihrer Gemeinschaft gibt, da wird sie immer 
mehr das, was sie nach dem Evangelium werden soll. 
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